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Selbstbilder und Beziehungsideale im
20. Jahrhundert

Individuahsierungsprozesse im Spiegel von Bekanntschafts- und

Hekatsinseraten

Marlis Buchmann undManuelFisner

»Heirat: Junger Mann, 30 Jahre alt, kerngesund mit solidem, festem Charakter in gesicherter Le¬

bensstellung, sucht wegen Mangel an passender Gelegenheit auf diesem Wege mit einer acht¬

baren, fleißigen und lebensfrohen 22 bis 25 Jahre alten Tochter aus schweizerischer, reformier¬

ter und gutsituierter Familie behufs baldiger Hekat in näkere Beziehung zu treten.«

Neue Zürcher Zeitung, Mai 1901

»Selbstinserent, bald 30jährig, in sozialem Beruf tätig, warmherzig, unkonventionell, umweltbe¬

wußt, kinderliebend, tolerant, gut aussehend, möchte Dich, feinfühlige junge Frau, kennenler¬

nen. Herzlichen Dank für Deinen Brief mit Photo.«

Tages-Anzeiger, Mai 1987

Zwischen diesen beiden Hekats- und Bekanntschaftsinseraten üegt fast ein

Jahrhundert. Ob die Inserenten ihre Wunschpartnerinnen gefunden haben, ist

uns nicht bekannt und wkd wohl immer ein Geheimnis bleiben. Hingegen
läßt sich anhand solcher Annoncen die Frage klären, wie sich im Verlauf des

20. Jahrhunderts die Ideale der Lebensführung gewandelt haben. In Bekannt¬

schafts- und Hekatsinseraten bringen nämüch Frauen und Männer, die auf

diesem Weg einen Partner oder Partnerin suchen, Selbstbüder und Bezie¬

hungsideale zur DarsteUung. In dieser Sichtweise verfolgt unser Beitrag das

Ziel, folgende beide Fragen zu beantworten: (1) In welcher Art und Weise ha¬

ben sich Leitideale des Selbst und IdealvorsteUungen der privaten Beziehung
in diesem Jahrhundert verändert? (2) In welcher Art und Weise sind Wandlun¬

gen der Leitbüder individueüer Identität und Veränderungen der Idealvorstel¬

lungen partnerschaftlicher Beziehungen miteinander verknüpft? Mit diesen

beiden Fragesteüungen, die im Mttelpunkt unseres Beitrages stehen, siedeln

wk unsere Analyse auf der kulturellen Ebene des Wandels von Selbstbüdern

und Beziehungsidealen an. Wk schheßen also die strukturelle Ebene vorgege-
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bener Lebensbedingungen, die ebenso die Praktiken derprivaten Lebensführung
nutbestimmen, aus der vorhegenden Untersuchung aus.

1. Theoretische Überlegungen

Ausgangspunkt unserer theoretischen Überlegungen ist die Annahme, daß die

kultureUe Dynamik, die im Prozeß der Individuaüsierung in modernen west-

hchen GeseUschaften angelegt ist, zum Wandel von Leitbüdern des Selbst und

von Beziehungsidealen beigetragen hat und immer noch beiträgt. Kennzeich¬
nend für diesen Prozeß ist die Beobachtung, daß es im Verlauf der Entwick¬

lung der modernen GeseUschaft zu erhebhchen Veränderungen sowohl hin¬

sichdich der kultureüen Einstufung des Stellenwertes des Individuums wie auch

hinsichtlich der Kodierung seiner Qualitäten, Eigenschaften und Tugenden gekom¬
men ist. Aus dieser Sicht bedeutet Individuahsierung zweierlei. Sie impüziert
erstens eine Steigerung der Rechte und Pflichten, die dem Individuum zuge¬
standen und auferlegt werden. Zweitens kommt es im Modernisierungsprozeß
zu einer quaütativen Umkodierung von individueüer Identität im Sinne einer

stärkeren Betonung von Reflexivität und Autonomie.

Zum Wandel der Leitvorstellungen über das Selbst im 20. Jahrhundert finden

sich viele theoretische Beiträge in der soziologischen Literatur — allerdings kaum

systematische empirische Untersuchungen. Nicht ganz ohne Überraschung läßt

sich eine relativ hohe Übereinstimmung zwischen verschiedenen Autoren

(Beck 1986; Giddens 1991, 1992; Inglehart 1977, 1990, 1995; Taylor 1992)
feststehen, was die Art und Weise sowie den Zeitpunkt grundlegender Verände¬

rungen in den kultureüen Vorsteüungen über das Selbst anbelangt. Der Kon¬

sens bezieht sich vor aüem darauf, daß sich in der zweiten Hälfte des 20. Jahr¬
hunderts, insbesondere seit den 60erJahren, diese Vorsteüungen so gewandelt
haben, daß Eigenschaften wie Autonomie, Authentizität, Originalität, Sensibilität

und Ausdrucksfähigkeit eine stärkere Bedeutung erfahren. Solche persönhchen
Tugenden beinhalten zum einen reflexive Fähigkeiten zur Konstruktion des

Selbst, Offenheit für dessen Rekonstruktion und zum anderen erhöhte Sensi-

büität und Empathie gegenüber sich selbst wie auch gegenüber anderen. Die¬

se Konfiguration von inneren Quahtäten einer Person läßt sich mit Bezug auf

den sozialen Diskurs des expressiven Individualismus (vgl. Behah et al. 1985: 32)
als das kultureUe ModeU des expressiven Selbst bezeichnen. Für die früheren

Phasen des 20. Jahrhunderts deutet demgegenüber die relevante Literatur auf

Idealvorsteüungen über das Selbst hin, welche die Konformität des Individu-
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ums gegenüber extern gesetzten Standards betonen. Dies beinhaltet vor¬

nehmlich die unhinterfragte Akzeptanz von Normen und die getreue Er-

füüung von auferlegten Pflichten. Darüber hinaus werden Tugenden
hervorgehoben, die das Individuum zur Leistungserbringung und zur Verfol¬

gung materieüer Interessen befähigen. In diesem Leitbüd über das Selbst figu¬
rieren vor aüem Eigenschaften wie Fleiß, Tüchtigkeit, Sparsamkeit, Genügsamkeit
und Selbstkontrolle. Mit Bezug auf den sozialen Diskurs des utilitaristischen Indivi¬

dualismus (vgl. BeUah et al. 1985: 32) läßt sich diese Konfiguration von indivi¬

dueüen Eigenschaften als das kultureUe ModeU des utilitaristischen Selbst be¬

zeichnen. Insgesamt vermuten wk, daß das utilitaristische Selbst und das

expressive Selbst zwei Grundtypen von Idealvorstellungen des Selbst im. 20. Jahrhundert
repräsentieren. AUerdings verüert das utüitaristische Selbst als Leitlinie der

Persönüchkeit an Bedeutung, während das Ideal des expressiven Selbst an Be¬

deutung gewinnt, wobei der entscheidende Übergang zwischen der Mitte der

60er Jahre und den späten 70er Jahren anzusetzen ist.

Der kultureUe Wandel, der im Prozeß der Individuaüsierung angelegt ist,
verändert aber auch die aufpartnerschaftliche Beziehungen bezogenen Ideale der

Lebensführung. Im Verlauf des 20. Jahrhunderts verschieben sich die kultu¬

reüen Vorsteüungen darüber, wie eine angemessene private Beziehung gestal¬
tet werden soü. Zum langfristigen Wandel der Beziehungsideale findet sich

ebenfaüs eine reichhaltige Literatur — aUerdings wiederum mehr in theoreti¬

scher und kaum in quantitativer empirischer Hinsicht. Verschiedene Autoren

(Giddens 1991, 1992; Hettlage 1992; Hoffmann-Nowotny 1988; Luhmann

1982) thematisieren den postoüerten Wandel der Erwartungen an eine befrie¬

digende Beziehung zwischen den Geschlechtern auf der Fohe eines Ehemo-

deUes, das über weite Strecken des 20. Jahrhunderts vorherrschend war. Es

handelt sich dabei um ein Eheleitbüd, das die institotionaüsierte formale Bin¬

dung ins Zentrum rückt, worauf die ökonomische Sicherheit und soziale In¬

tegration von Mann und Frau baut. Das ModeU einer streng arbeitsteiügen
Kooperation und gegenseitiger (wktschafthcher) Unterstützung war tragend
für diese Leitvorsteüung ehehcher Beziehung. Dieses Eheleitbüd läßt sich in

erster Linie als eine arbeitsteilige Zweckgemeinschaft verstehen. Wk bezeichnen

deshalb dieses ModeU als rollenteilig-konventionelles Beziehungsideal. Demgegen¬
über setzt sich eine Idealvorsteüung von Beziehung ab, die sich an

Emotionalität und gegenseitigem Verständnis orientiert. Dies beinhaltet in er¬

ster Linie, den eigenen Gefühlen gegenüber dem anderen Ausdruck zu verlei¬

hen, um sich so der gegenseitigen Liebe und Zuneigung zu vergewissern. Der
intensive emotionale Austausch büdet somit einen tragenden Pfeüer dieses

Beziehungsideals. Das Idealbüd einer Beziehung als gegenseitige Verstand!-
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gung erfordert darüber hinaus die VorsteUung einer partnerschafthchen Ge¬

meinschaft, in der idealerweise Gleichberechtigte einander begegnen. Gegen¬
seitigkeit und Partnerschafthchkeit sind daher weitere tragende Elemente

dieses Beziehungsideals. Hinzu kommt im weiteren die ideale VorsteUung ei¬

ner gemeinsamen Erlebnis- und Aktivitätswelt, in welcher sich die Partner ih¬

rer geteüten Vorheben und Interessen versichern können. Aufgrund seiner

zentralen Elemente bezeichnen wk dieses Beziehungsmodeü als partnerschaft¬
lich-emotionales Beziehungsideal. Wiederum leiten wk aus der bestehenden Litera¬

tur die Annahme ab, daß der Übergang zwischen diesen beiden Beziehungs¬
idealen im wesentlichen zwischen der Mitte der 60er Jahre und den späten
70er Jahren stattgefunden hat.

Schheßüch ist zwischen den Veränderungen von Leitidealen des Selbst und

dem Wandel von Beziehungsidealen eine enge Wechselwkkung zu erwarten,

die wk in unserem Beitrag näher durchleuchten woüen. In einer Geseüschaft,
in der das utilitaristische Ideal des Selbst dominiert, ist zu vermuten, daß sich

das Ideal der ehehchen Beziehung in erster Linie als eine arbeitsteilige Zweck¬

gemeinschaft darsteht. Im Gegensatz dazu ergibt sich in dem Maße, in dem

Individuen kidividueüe Freiheit und Autonomie als Selbstideal betonen, die

Notwendigkeit, Beziehungsideale auf Reziprozität und Partnerschafthchkeit

auszurichten. In dem Ausmaß, in dem sich ein Leitideal von Identität durch¬

setzt, das emotionaler Expressivität eine zentrale Bedeutung zurechnet, müs¬

sen private Beziehungen stärker an Liebe, Harmonie und Geborgenheit ori¬

entiert werden. Insoweit als ein erlebnis- und spannungsreiches Leben

größere Bedeutung als kultureües Leitideal des Selbst erlangt, sind private Be¬

ziehungen stärker auf geteüte Erlebnis- und Aktivitätswelten auszurichten.

Auf dem Hintergrund dieser Überlegungen erwarten wk daher, daß dem

utilitaristischen Selbst ein Leitideal von Beziehung entspricht, das wk als rol-

lenteilig-konventionelles Beziehungsideal bezeichnen. Hingegen entspricht dem ex¬

pressiven Selbst die Vorherrschaft eines partnerschaftlich-emotionalisierten Bezie¬

hungsideals.

2. Daten und Methode

Um diese Erwartungen über die langfristige kultureUe Dynamik im Bereich

von Idealen der privaten Lebensführung empirisch zu untersuchen, benötigen
wk empirische Daten, die über längere Zeiträume über Leitbüder des Selbst

und Beziehungsideale innerhalb breiter Bevölkerungsgruppen Aufschluß ge-
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ben und damit als Indikatoren kultureüen Wandels interpretiert werden kön¬

nen (vgl. Eisner 1991; Rosengren 1981). Eine Datenqueüe, die diese Anfor¬

derungen weitestgehend erfüllt, sind Hekats- und Kontaktinserate (vgl.
Berghaus 1985; Gern 1992; Koestner/Wheeler 1988; Lynn/Bohg 1985). Sie

existieren seit längerem in großer Zahl, sind leicht zugänghch und enthalten

kondensierte, aber in standardisierter Weise abgefaßte Texte. Zudem sind sie

eine der wenigen QueUen, in denen kidividueüe Akteure im öffentlichen

Raum ihre Vorsteüungen von Persönüchkeits- und Beziehungsidealen artiku¬

lieren.

Unser Datensatz besteht aus einer Stichprobe von rund 7.300 elektronisch

erfaßten Hekats- und Kontaktanzeigen über den Zeitraum von 1900 bis 1992.

Die untersuchten Zeitungen sind die Neue Zürcher Zeitung— die größte schwei¬

zerische Ehtezeitung - sowie der Tages-Anzfiger - ein Mttelschichtblatt mit

ebenfaüs sehr großer Auflage. Die Stichprobenziehung erfolgte in einem

zweistufigen Verfahren: Zunächst wurden aüe Inserate identifiziert, die jeweüs
in den ersten beiden voüen Wochen der Monate Mai und November erschie¬

nen waren. Anschheßend wurde hieraus eine ZufaUsstichprobe von 40 Anzei¬

gen pro Jahr und Zeitung gezogen. Inserate von Vermitdungsinstitoten wur¬

den aus der Untersuchung ausgeschlossen.
Zwei vorbereitende Schritte gingen der eigentlichen Inhaltsanalyse voraus.

Der erste Schritt wurde bereits bei der Dateneingabe vorgenommen: Er be¬

steht in der Unterscheidung von fünf formalen Textelementen, die in der Fol¬

ge getrennt untersucht werden können. Die drei wichtigsten Elemente sind:

(1) Die Selbstbeschreibung der inserierenden Person, (2) die Beschreibung der

gesuchten Person sowie (3) die Umschreibung der gewünschten Beziehung.
Zwei weitere Textelemente beziehen sich auf die administrative Vorgehens¬
weise (4) sowie die Inseratelegitimation (5).

Der zweite Schritt bestand in der Erzeugung eines detaüüerten inhaltsana¬

lytischen Basiswörterbuches, das rund 1.800 Einzelkategorien enthält. Jede Kate¬

gorie besteht auf dieser Stufe ausschüeßhch aus semantisch eng verwandten

Synonymen und den Flexionen von Wortstämmen. Mit Hufe des Inhaltsana-

lyseprogrammes TEXTPACK (Mohler/ZüU 1990) wurde anschheßend ein

numerisch verarbeitbarer Datensatz erzeugt.

Aufbereitung der Daten

Für die vorÜegende FragesteUung nach Zusammenhängen zwischen Selbst¬

idealen und Beziehungsidealen haben wk zwei Textelemente weiter unter-
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sucht: Die Beschreibung der Beziehung sowie die Selbstbeschreibung. Für

diese beiden Textelemente war das Vorgehen etwas unterschiedlich. Wk be¬

schreiben kurz die beiden Vorgehensweisen.
Ausgangspunkt für die Kodierung der Beziehungsbeschreibungen waren 51

Einzelkategorien des Basiswörterbuches, die Informationen über die jeweüs
gewünschte eheüche Beziehung enthalten. Diese Einzelkategorien wurden in

einem zweistufigen Verfahren zu zwei Grundtypen von Beziehungsidealen
zusammengefaßt, die wk als rollenteilig-konventionelles undpartnerschaftlich-emotio-
nalisiertes Beziehungsideal bezeichnen.

Abbildung 1: Beziehungsideale im 20. Jahrhundert
100%

1902 1907 1912 1917 1922 1927 1932 1937 1942 1947 1952 1957 1962 1967 1972 1977 1982 1987

Rollenteilig-konventionelles Beziehungsideal

§^ Trautes Heim

^ Zwecks Geschäft

^ Zwecks Heirat

Partnerschaftlich-emotionales Beziehungsideal

¦Ifi Liebe & Geborgenheit

H Partnerschaft

IUI Harmonie & Glück

E_ Kameradschaft

Anmerkung: Jährliche Daten mit 5-jährigen gleitenden Mittelwerten geglättet.



Marlis Buchmann undManuel Eisner, Selbstbilder und Beziehungsideale im 20. Jahrhundert 349

Zunächst wurden die 51 Einzelkategorien zu sieben intermediären Kategori¬
en gebündelt, welche grundlegende Beziehungswünsche wie »Liebe und Ge¬

borgenheit«, »Aufbau eines gemeinsamen Geschäftes« oder »kameradschaftli¬

che Beziehung« widerspiegeln. In einem zweiten Schritt wurden diese sieben

intermediären Kategorien ein weiteres Mal zu zwei Grundtypen von Bezie¬

hungsidealen zusammengefaßt. Das empirische Verlaufsmuster der interme¬

diären Kategorien sowie der beiden Grundtypen von Beziehungsidealen ist in

Abbüdung 1 graphisch dargesteüt.
Die DarsteUung läßt erkennen, daß bis in die 50er Jahre das roUenteiüg-

konventioneüe Beziehungsideal bei weitem überwiegt, wenn auch ein gewisser
Rückgang bereits seit den 20 Jahren festzustehen ist. In der Regel beschränken
sich die Inserierenden darauf, die gewünschte Beziehung durch den formeüen

Verweis »zwecks Hekat« zu beschreiben, in nicht wenigen Fähen wkd hierbei

explizit eine Verknüpfung zwischen ökonomischen Interessen (z.B. Grün¬

dung eines Geschäftes) und der Hekat hergesteüt. Diese Art der Beschrei¬

bung des Beziehungsideals verhert bereits bis in den 1950er Jahren allmählich

an Gewicht. Zwischen den 50er und den 70er Jahren dokumentieren unsere

empirischen Befunde dann einen stark beschleunigten Rückgang der Bedeu¬

tung dieses Grundtypus von Beziehungsideal. Er wkd abgelöst durch ein

partnerschafthch-emotionahsiertes Ideal einer guten Beziehung, in dem das

Beziehungsideal durch Begriffsfelder wie »Liebe«, »Partnerschaft« und »Har¬

monie« umschrieben wkd. Dabei zeigt ein Vergleich mit entsprechenden Re¬

sultaten der Untersuchung von Gern (1992: 86) von Hekatsinseraten des

Hamburger Abendblattes zwischen 1953 und 1988, daß die Entwicklung in

der Schweiz und der Bundesrepubük Deutschland sehr ähnhch verlaufen ist.

Ausgangspunkt für die Kodierung der Selbstideale waren 191 Einzelkatego¬
rien, in denen semantische Einheiten erfaßt waren, die auf innere Quaütäten
der inserierenden Person Bezug nehmen. Sie wurden zu 21 intermediären Ka¬

tegorien zusammengefaßt (vgl. Buchmann/Eisner 1997). In einem nächsten

Schritt wurde geprüft, ob sich diese 21 intermediären Kategorien weiter zu

Grundtypen von Selbstidealen zusammenfassen lassen. Zu diesem Zweck ha¬

ben wk auf der Grundlage von Co-occurences der Kategorien innerhalb der

Selbstbeschreibung eines Inserates eine Distanzmatrix ersteht. Dabei wurden

nur jene rund 1.800 Inserate berücksichtigt, welche mindestens zwei Nennun¬

gen von Persönüchkeitskategorien enthielten. Als Distanzmaß verwendeten

wir Jaccards binary-matching-coefficient (Anderberg 1973). Mit Hufe einer

multidknensionalen Skaüerung untersuchten wk anschheßend, ob sich die

Kategorien auf einer Ebene abbüden lassen und inwiefern hierbei Gruppen
von Kategorien sichtbar werden, die als Komplexe von Selbstidealen interpre-
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tiert werden können. Zur Unterstützung der visueüen Interpretation wurde
über dieselbe Distanzmatrix eine Clusteranalyse durchgeführt (vgl. Everitt

1993: 50ff). Die folgende Graphik zeigt sowohl die Lösung der multidknen-

sionalen Skaüerung wie auch die Zuordnung der Items zu einer 2-Cluster Lö¬

sung.

Abbildung 2: MDS-Lösung und Clusterzugehörigkeit der 21 Kategorien des Selbst

(o r^^^\
/ geachtet ^^^

l guter Charakter \

\ onett

\ o fleißig

[•¦ kultiviert ^\.
/! * * intelligent ^s.

o jugendlich\

|o fröhlich
* humorvoll \

, j * weltoffen \

\ o o aktiv \

\ * solide I

\ o friedfertig /

\ *ehrlich /

\ * einfach /

V sensibel V

\ originell

\ * natürlich j

N. selbständig 1

Anmerkung: N = 1804; Kruskal's Streß = 0,19; R2 = 80,2%.

Im Unken Cluster finden sich Charaktermerkmale wie »angesehen«, »sohde«,

»fleißig«, »ehrüch«, »mit gutem Charakter«. Wk interpretieren diesen Cluster

als Ausdruck des »utüitaristischen Selbstideals«. Der Cluster auf der rechten

Seite wkd durch Ideale emotionaler Ausdrucksfähigkeit (»sensibel«, »gesel-
üg«), expressiver Tätigkeiten (»aktiv«, »jugendlich«), Offenheit (»tolerant«, »in-

telügent«) und Originaütät (»unkonventioneü«) gebüdet. Wk interpretieren
diesen Cluster als Ausdruck dessen, was wk als »expressives Selbst« bezeich¬

nen.
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Auf der Grundlage dieser Ergebnisse haben wk aüe Inserate, die minde¬

stens ekie Charakternennung enthielten, drei Gruppen zugeordnet. Inserate,
in denen mindestens zwei Drittel der Einzelnennungen auf das utilitaristische

SelbstBezug nahmen, wurden als utilitaristisch kodiert. Inserate, in denen min¬

destens zwei Drittel der Einzelnennungen auf das expressive Selbst Bezug nah¬

men, wurden als expressiv kodiert. Inserate ohne klare Priorität wurden einer

intermediären Gruppe zugeordnet. Aufgrund dieser Unterteüung ergibt sich das

in Abbüdung 3 dargesteüte empirische Büd.

Abbildung 3: Utilitaristisches und expressives Selbstideal, 1900-1992

100%

1902 1907 1912 1917 1922 1927 1932 1937 1942 1947 1952 1957 1962 1967 1972 1977 1982 1987

H Utilitaristisches Selbstideal § Intermediäre Gruppe _j Expressives Selbstideal

Anmerkung: Daten mit 5-jährigen gleitenden Mittelwerten geglättet.

Es läßt erkennen, daß bis in die fünfziger Jahre der weit überwiegende Teü der

charakterbezogenen Selbstbeschreibungen dem instrumenteUen Selbst zuge¬
ordnet werden können. Ein leichter Rückgang läßt sich aUerdings zwischen

den 20er und den 50er Jahren beobachten. Zwischen der Mitte der 50er Jahre
und Ende der 70er Jahre manifestiert sich in den untersuchten Texten jedoch
ein fundamentaler Wandel der Selbstideale. Während das instrumenteüe
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Selbst fast voüständig aus den Inseratetexten verschwindet, gewinnt das ex¬

pressive Selbst in dieser Phase massiv an Bedeutung und dominiert die Selbst-

darsteüungen seit etwa 20 Jahren.

3. Ergebnisse

Hiermit sind die Grundlagen geschaffen, um zu unserer zentralen Hypothese
zurückzukehren. Entspricht dem utiütaristischen Selbst ein Beziehungsideal,
das wk als roüenteüig-konventioneUes Beziehungsideal bezeichnen, während

dem expressiven Selbst die Vorherrschaft eines partnerschaftüch-emotionah-
sierten Beziehungsideals entspricht? Um diese These zu überprüfen, haben

wk die Indikatoren zur Entwicklung der Selbstideale und diejenigen zur Ver¬

änderung der Beziehungsideale graphisch übereinandergelegt. Das Ergebnis
ist in Abbüdung 4 dargesteüt.

Sie zeigt eine fast perfekte Übereinstimmung im Trendverlauf der jeweüi-

gen Paare von Indikatoren. Dieser Befund läßt sich zunächst dahingehend in¬

terpretieren, daß eine enge Wechselbeziehung zwischen langfristigen Ver¬

änderungen von kultureü geteüten Selbstidealen und dem Wandel von

Vorsteüungen der idealen ehehchen Beziehung besteht. Dabei läßt sich die

Grundstruktur des säkularen kultureüen Wandels als Bedeutungsverlust der

Verbindung zwischen einem utiütaristischen Selbstideal und einem roüentei-

üg-konventioneüen Beziehungsideal einerseits und als zunehmende Verbrei¬

tung der Verknüpfung zwischen expressivem Selbstideal und partnerschaft-
hch-emotionalen Beziehungsideal andererseits beschreiben.

Bei einer genaueren Betrachtung lassen sich vier Teüperioden dieses säku¬

laren kultureüen Wandels unterscheiden.

Bis etwa 1920 dominieren in den der Selbstbeschreibung gewidmeten Tei¬

len der untersuchten Texte Begriffe wie »fleißig«, »soüde«, »ehrlich« oder »an¬

gesehen«. Entsprechend können rund 80 Prozent der Selbstbeschreibungen
jenem Identitätstypus zugeordnet werden, den wk als utilitaristisches Selbst¬

ideal bezeichnen. In ihm artikuüert sich jener Katalog von inneren Quaütäten,
welche Benjamin Franklin (1964) als Grundlage des guten und erfolgreichen
Lebens betrachtete und der von Max Weber (1920) als Ausdruck der prote¬
stantischen Ethik analysiert worden waren. Dieser Grundform der Selbstbe¬

schreibung, welche je nach sozialer Lage und Geschlecht gewissen, hier nicht

weiter untersuchten Variationen unterüegt, entspricht ein Beziehungsideal, in

dem die ehehche Beziehung in erster Linie als eine der Konvention entspre-
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chende, institotioneU geregelte und arbeitsteiüge Verbindung dargesteüt wkd.
Dabei wkd recht häufig die ehehche Beziehung expüzit als ökonomische Un¬

ternehmung geschüdert, in die entsprechendes Kapital einzubringen ist. Die

Verknüpfung zwischen Charakter und Eheideal, wie sie für diese Periode an¬

hand der Analyse der Hekats- und Kontaktanzeigen sichtbar wkd, entspricht
in ihren Grundzügen weitgehend jenem kultureüen Komplex, der von Hork¬

heimer, Fromm und Marcuse (1987 [1936]) unter dem Begriff von »Autorität

und Famiüe« analysiert worden ist.

Abbildung 4: Selbstideale und Beziehungsideale im zeitlichen Verlauf 1902-1990
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Anmerkung: Daten mit gleitenden 5-jährigen Mittelwerten geglättet.

Eine zweite Phase erstreckt sich von den frühen 20er Jahren bis in die frühen

50er Jahre. Sie bleibt gekennzeichnet durch die Vorherrschaft des utiütaristi¬

schen Selbstideals wie auch des roUenteüig-konventioneUen Beziehungsideals.
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AUerdings verüert dieses Grundmodeü der Verknüpfung zwischen Identität

und Eheideal allmählich etwas an Bedeutung, wobei die Daten besonders für

die 20er Jahre eine beschleunigte Verschiebung andeuten. Hinweise darauf,
daß sich in jener Phase erste Brüche im dominanten kultureüen ModeU zeigen,
lassen sich auch aus anderen Studien entnehmen. So können etwa SteUung-
nahmen von Schweizer Erziehungsexperten, die in den frühen 30er Jahren
von Lazarsfeld und Leichter (abgedruckt in: Horkheimer et al. 1987 [1936])

befragt wurden und einen »AutoritätszerfaU« der Famiüe sowie zunehmende

»Hemmungslosigkeit« der Jugendhchen beklagten, als zeitgenössische Inter¬

pretationen des hier beobachteten beginnenden Wandels interpretiert werden.

Ebenso fand Reuband (1988) anhand einer retrospektiven Befragung in

Deutschland, daß sowohl Erziehungsstile wie auch die Beziehung zwischen

Kindern und Eltern bereits in der Zwischenkriegszeit einen Trend in Rich¬

tung auf einen Abbau von autoritären WertvorsteUungen aufweisen.

Eine dritte Phase kennzeichnet die Periode des geradezu revolutionären

Überganges zwischen den frühen 50er Jahren und den späten 70er Jahren. In

dieser Phase stehen wk eine kontinuierüche Erosion des utilitaristischen

Selbst von einem Anteü von nahezu 70 Prozent auf einen Anteü von rund 10

Prozent fest. Gegengleich dazu nimmt der Anteü des expressiven Selbstideals,
das durch Verweise auf Sensibiütät, Erlebnisorientierung und Reflexivität ge¬

kennzeichnet ist, auf rund 90 Prozent der kodierten Inserate zu. Nahezu zeit¬

gleich hierzu beobachten wir entsprechende Verschiebungen des Beziehungs¬
ideals, indem ab den späten 50er Jahren immer häufiger »Geborgenheit«,
»Liebe« und »Partnerschaft« als Inhalte einer ehelichen Beziehung genannt
werden. Ganz ähnhche Veränderungen konnte Gern (1992) anhand ihrer

Analyse deutscher Hekatsanzeigen feststehen. Obwohl gegenwärtig entspre¬
chende Analysen für weitere hochindustriaüsierte Länder fehlen, gehen wk
daher davon aus, daß der hier dokumentierte kulturelle Wandel in seinen

Grundstruktoren der wesdichen Welt gemeinsam ist. Im Gegensatz zu den

Untersuchungen von Inglehart (1990) und Klages (1993) deuten unsere Un¬

tersuchungsergebnisse jedoch darauf hin, daß die Schubphase kulturellen

Wandels nicht erst in den späten 60er Jahren einsetzte, sondern sich bereits

seit der Mitte der 50erJahre manifestierte. Auffäüig ist schheßhch, daß sich be¬

sonders in den 60er Jahren eine leichte Tendenz in Richtung auf ein zeitiiches

Nachhinken der Beziehungsideale gegenüber den Selbstidealen ergibt. Es ist

gegenwärtig noch nicht völüg klar, inwiefern wk es hier mit einem inhaltlich

substantieUen Befund zu tun haben. Theoretisch jedenfaUs wäre es plausibel,
daß sich die hier zur Diskussion stehenden kulturehen Veränderungen zuerst

auf der Ebene der kultureüen Definition des idealen Selbst manifestieren und
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hieraus mit einer gewissen zeidichen Verzögerung veränderte Ideale der Be¬

ziehung resultieren.

Ekie vierte Phase schheßüch kann für die Zeit seit den frühen 80er Jahren
konstatiert werden. In dieser Periode zeichnen die untersuchten Texte ein

Selbstideal, in welchem innere Quaütäten wie »Offenheit«, »Sensibüität«, »Re¬

flexivität« und »Originahtät« die Kristalhsationskerne büden. Ihm entspricht
eine Beschreibung der gesuchten Beziehung, aus welcher der Bezug auf insti¬

tutioneüe Konventionen und geschlechtsspezifische Roüenteüung fast völlig
verschwunden ist und die durch das Ideal einer emotional befriedigenden, im

gemeinsamen Erleben gesättigten und durch fortwährende Verständigung re¬

flexiv abgesicherten Partnerschaft charakterisiert ist. Damit erscheint in den

von uns untersuchten Daten diese vierte Periode als vorläufige Abschlußpha-
se, in der sich ein neues kultoreües ModeU (ZoU 1992) der Verbindung zwi¬

schen Selbstidealen und Beziehungswünschen durchgesetzt hat.

4. Schlußbemerkungen

Im Mttelpunkt unseres Beitrages stand die These, daß es im Verlauf des 20.

Jahrhunderts zum Übergang vom Leitideal eines utiütaristischen Selbst zum

Leitideal eines expressiven Selbst gekommen sei und daß damit ein Wandel

der Beziehungsvorsteüungen von einem roUenteüig-konventioneüen zu einem

partnerschafthch-emotionahsierten Beziehungsideal einhergegangen sei. Aus¬

gehend von einer reichhaltigen soziologischen Literatur haben wk zudem die

Erwartung formuliert, daß dieser Übergang vor aüem während der 60er Jahre
stattgefunden habe. Insgesamt finden wk unsere Grundthese in bemerkens¬

werter Deutlichkeit bestätigt. Es manifestiert sich in den untersuchten Hei¬

rats- und Kontaktanzeigen ein radikaler Wandel vorherrschender Selbstideale

der zeitlich eng mit einer entsprechenden Veränderung von Beziehungsleitbü-
dern korrespondiert.
Aufdem Hintergrund dieser Thesen und unserer Befunde möchten wk mit

zwei Folgerungen schheßen.

Erstens ist der Zeitpunkt des Beginns der erwähnten Transformation von Leitidea¬

len der privaten Lebensführung bemerkenswert. So verlegt der überwiegende
Teü der Literatur die Phase des stürmischen kultoreUen Wandels in die 60er

Jahre. Demgegenüber machen unsere Analysen deudich, daß die in diesem

Zusammenhang angesprochene kultureUe Transformation bereits in der Mtte

der 50er Jahre eingesetzt hat und gegen Ende der 70erJahre ihren vorläufigen
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Abschluß findet. Dieser Befund hat unter anderem Implikationen hinsichtlich

der theoretischen und empirischen Interpretation der 60er Jahre. So drängt
sich aufgrund unserer Befunde die Vermutung auf, daß die Ereignisse der spä¬
ten 60er Jahre nicht so sehr als Ursache jener kultureüen Revolution, die übü-

cherweise unter den Begriff des Individuaüsierungsschubes zusammengefaßt
wkd, zu interpretieren sind, sondern vielmehr jene Phase darsteüen, in der

eine zuvor latente kultureUe Veränderung an die Oberfläche politischer und
massenmedialer Ereignisse tritt.

Zweitens mußten wir im Rahmen unserer Ausführungen zwei zentrale Fra¬

gen offen lassen. Die erste betrifft die Frage nach den Ursachen der festgesteü-
ten Wandels von Idealen der privaten Lebensführung. So ist beispielsweise
weiter zu untersuchen, ob wk diesen als Folge der mit steigendem Wohlstand

verbundenen struktureüen Veränderungen interpretieren können, oder ob

hieran Prozesse der Diffusion neuer Leitideale über Kommunikationsmedien

zentral beteüigt waren. Eine zweite Frage betrifft die Folgen der geschüderten
kultureüen Transformation auf der Ebene des Alltagshandelns. Beispielsweise
wäre weiter zu untersuchen, inwiefern etwa der Anstieg der Scheidungsraten
seit den 60er Jahren zumindest teüweise als Konsequenz des geschüderten
Wandels von Beziehungsidealen interpretiert werden kann.
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